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Wiederbeleben Seit vielen 
Jahren steht das Hagen-Haus 
in Nendeln leer. Jetzt tragen 
aber Bemühungen Früchte, 
wie Marcus Büchel, Präsident 
der Stiftung Hagen-Haus, 
dem «Volksblatt» berichtet.

VON ELMAR GANGL

«Volksblatt»: Wie fühlt man sich, 
nachdem nun alle Verträge für die 
zukünftige Nutzung des Hagen-Haus 
unter Dach und Fach sind?
Marcus Büchel: Ich persönlich bin 
natürlich sehr zufrieden und befrie-
digt. Wir sind nun schon lange an 
diesem Projekt dran – meinen ersten 
Text über das Hagen-Haus habe ich 
vor sieben Jahren veröffentlicht. 
Nach Jahren des Auf und Ab, der Sta-
gnation und  Aussichtslosigkeit, als 
niemand mehr glaubte, es werde je 
etwas aus dem desolaten Objekt, ist 
die Renovierung in greifbare Nähe 
gerückt. Wir sind natürlich sehr 
glücklich über diese Wende. Im 
Grunde können wir es selbst noch 
nicht ganz fassen, dass sich unser 
Wunschtraum entgegen jeder Wahr-
scheinlichkeit erfüllen wird.

Was sind die nächsten Schritte, die 
die Stiftung zu tun hat?
Der Stiftungsrat wird noch vor Jah-
resende den Startschuss zur Umset-
zung geben. Wie bei jedem Bauvor-
haben wird es als nächstes um die 
Detailplanung gehen. Nachdem wir 
eine Machbarkeitsstudie erstellen 
haben lassen, wissen wir auch, auf 
was wir uns einlassen: Wir haben 
Pläne im Entwurf vorliegen, und wir 
haben die Kosten genau kalkulieren 
lassen. Da es sich um ein denkmal-
geschütztes Haus handelt, müssen 
wir eine detaillierte Bestandsauf-
nahme machen. Wir werden erhal-
ten, was immer möglich ist und da-
bei sehr respektvoll mit der vorhan-
denen Bausubstanz und den Materi-
alien im Gebäude umgehen. 
 
Bis es aber zu diesen Verträgen 
kommen konnte, ist viel Vorarbeit 
geleistet worden. Sie scheinen sich 
schon länger für ältere Häuser im 
Land zu interessieren, haben Artikel 
dazu verfasst.
Das Thema Architektur interessiert 
mich seit meiner Jugend. Daran sind 
vermutlich die vielen Aufenthalte 
seit meiner Kindheit in Italien nicht 
unbeteiligt, viele 
Reisen in Europa 
und Übersee; mei-
ne Studienzeit in 
Innsbruck; ich ver-
bringe einen Teil 
des Jahres in Südti-
rol mit seinem grossartigen Archi-
tekturerbe; da gäbe es vieles aufzu-
zählen. Überall kann man interes-
sante Gebäude entdecken und die 
Schönheit alter Dorf- und Stadtteile 
studieren. Man muss aber gar nicht 
weit reisen. Vor der Haustüre haben 
wir Feldkirch, das Städtchen Wer-
denberg. Es sind für mich nicht bloss 
die berühmten grossen Bauwerke, 
besonders reizvoll finde ich es, ir-
gendwo, wo man es nicht erwartet 
hat, ein besonderes Gebäude oder 
ein interessantes Gebäudeensemble 
zu entdecken. Spannend finde ich 

es, Qualitäten im Unscheinbaren 
aufzuspüren. 
Interessiert hat mich immer, wieso 
erleben wir etwas als angenehm und 
schön, also eine psychologische Fra-
gestellung. Und dabei ist mir aufge-
fallen, dass besonders alte Gebäude 
und Siedlungsstrukturen unser äs-
thetischen Empfinden befriedigen. 
Wenn man sich geschult hat, zu 
schauen, gibt es bei uns im Land vie-
les zu entdecken. Und weil ich den 
Eindruck hatte, dass das, was wir 
bei uns an Schönem und Wertvollem 
haben, viel  zu wenig Beachtung und 
Wertschätzung findet, habe ich be-
gonnen, darüber zu schreiben und 
mich dabei besonders mit psycholo-
gischen und soziologischen Aspek-
ten der Architektur befasst.
 
Und irgendwann musste man auf 
das Hagen-Haus kommen. Sie woh-
nen in Nendeln, was verbinden Sie 
mit diesem alten Gemäuer an der 
Feldkircherstrasse?
Dieses Haus hat für Nendeln, ja das 
ganze Unterland, eine grosse Bedeu-
tung, wurde dort doch 1864 die ers-
te Poststelle im Unterland eingerich-
tet. Ich bin in Eschen aufgewachsen 
und habe im Gegensatz zu meinen 
Nendler Kollegen, die dort noch ein- 
und ausgegangen sind, keine früh-
kindliche Bindung zum Hagen-Haus. 
Aber ich bin unzählige Male daran 
vorbeigefahren. 
Dieses historische Gebäude hat mich 
immer schon angesprochen. Es er-
schien mir immer als etwas Beson-
deres. Und es ist ja noch in seinem 
heruntergekommenen Zustand 
schön. Über Jahre blieb es mir ein 
Rätsel, wieso es denn nicht herge-
richtet wird. Jahre später habe ich 
mich im Zuge meiner Recherchen in-
tensiver mit dem Anwesen befasst. 
Die Ergebnisse sind in einen Artikel 
eingeflossen, der 2013 im Senioren-
magazin «60PLUS» unter dem Titel  
«Das alte Haus von Rocky Docky» er-
schienen ist. Aus meiner Recherche-
arbeit wurde mir deutlich, wie be-
deutend dieses Haus war und ist.
 
Wie kam es dazu, dass Sie eine we-
sentliche Rolle um das Hagen-Haus 
spielen?
Ich konnte natürlich nicht ahnen, 
was ich mit dem Artikel auslöse. Ob-
wohl mir die Erhaltung alter Subs-
tanz schon wichtig ist, war mit der 
Ablieferung des Artikels die Arbeit 
für mich an sich erledigt. Es kam an-
ders. Ganz begeistert meldete sich 
Dr. Walter Matt bei mir, man müsse 

unbedingt et-
was machen. Er 
wollte einen 
Film produzie-
ren, indem ich 
mitwirken soll-
te. Der Film 

wurde auch realisiert und in Nen-
deln gezeigt. Als nächsten Schritt 
haben wir eine Interessensgemein-
schaft für die Renovierung des Ha-
gen-Hauses ins Leben gerufen. Aus 
dieser erwuchs dann der Verein 
«Pro s’Hagen-Huus z’Nendla». 
Ich habe sozusagen die Initialzün-
dung gegeben, Walter Matt hat den 
Funken aufgefangen und damit ein 
Feuer entfacht, welches heute noch 
brennt. 
Von Anfang an war ich federführend 
beteiligt, habe gute Leute zum Mit-
machen animieren können und 

konnte meine Ideen einbringen. Ich 
übernahm die Aufgabe, mich um die 
Finanzierung zu kümmern. Das 
Sponsoring entwickelte sich sehr 
gut, worauf ich vorschlug, eine Stif-
tung zu gründen. Es war dann nahe-
liegend, mir das Amt des Präsiden-
ten anzuvertrauen.

Dazu gleich die nächste Frage, denn 
meist kümmern sich Land und Ge-
meinden aus eigenem Interesse um 
alte Häuser. Warum hier nicht?
Diese Frage ist sehr berechtigt, und 
sie beschäftigt mich seit Jahren. Die 
Antwort ist komplex. Nur so viel: 
Wir haben bei uns nur sehr mangel-
hafte ökonomische Anreize für den 
Erhalt historischer und wertvoller 
Bausubstanz. Und dann hat die Ab-
rissfreude – das muss man so benen-
nen – auch etwas mit Identität zu 
tun. Im Niederreissen liegt etwas 
Zerstörerisches. Es gibt Leute, die 
sich zumindest Gedanken machen, 
bevor sie die Entscheidung treffen, 
ihr altes Haus durch ein neues zu er-
setzen. Aber es gibt auch die reine 
Investorenmentalität. Diesen Leuten 
bedeutet das Erbe an Baukultur gar 
nichts, und sie reissen alles ohne 
Skrupel ab. Und leider treten auch 
Land und Gemeinden viel zu selten 
beispielgebend als Erhalter und Be-
wahrer auf. 
Es wäre nicht richtig, wenn man sa-
gen würde, die Gemeinde Eschen 
hätte sich gar nicht um das Hagen-
Haus gekümmert, Es gab mehrere 
Anläufe und Projekte. Auch der 
Denkmalschutz war aktiv. Aber all 
diese Vorstösse sind letztlich im 
Sand verlaufen. Nach meiner Auffas-
sung wäre es anders verlaufen, wenn 
ein fester politischer Wille da gewe-
sen wäre, aus dem denkmalge-
schützten Objekt etwas zu machen. 
Dazu braucht es aber ein Verständ-
nis, dass es sich um ein wertvolles 
Haus handelt und die Überzeugung, 
unser Kulturgut zu erhalten. So ist 
der Weg eben anders verlaufen. Die 
Renovierung und Revitalisierung 
der historischen Hofstätte wird als 
reine Privatinitiative engagierter 
Bürger realisiert.
 
Es wurde ein Verein gegründet. Wel-
che Ziele wurden und werden vom 
Verein verfolgt?
Ursprünglich war es das Ziel des 
Vereins «Pro s’Hagen-Huus z’Nend-
la», auf die Gemeinde oder das Land 
dahingehend einzuwirken, dass ei-
ner der beiden das Anwesen er-
wirbt, um die Gebäude zu renovie-
ren. Das steht auch so in den Statu-
ten. Und damals haben wir nicht da-
ran zu denken gewagt,  das Projekt 
privat stemmen zu können. Zuletzt 
haben wir die Gemeinde Eschen ver-
sucht davon zu überzeugen, dass 
sich das Hagen-Anwesen für das ge-
plante Vereinshaus oder Begeg-
nungszentrum eignen würde. Doch 
die Gemeinde hat sich für das Pro-
jekt «Clunia» und damit für einen 
Neubau entschieden. Es folgte dann 
noch ein Intermezzo des Landes. 
Wie uns zur Kenntnis gebracht wur-
de, plante die Regierung, dort eine 
landesnahe Institution unterzubrin-
gen. Der Verein wurde erfreulicher-
weise auch eingeladen, Vorschläge 
einzubringen. Nach einem langwie-
rigen Prozess liess die Regierung das 
Vorhaben schlussendlich fallen.
 

Und dann kam eine überraschende 
Wende?
Es ist etwas schier Unglaubliches 
passiert. Mein Bericht von 2013 hat-
te ja den Film und die Vereinsgrün-
dung zur Folge. Es gab vom Verein 
Aktivitäten ums Hagen-Haus. Unser 
Engagement wurde offenbar wahr-
genommen. Vor etwa drei Jahren 
rief mich ein Stiftungsrat einer ge-
meinnützigen Stiftung an und fragte 
mich, ob ich Geld fürs Hagen-Haus 
brauchen könnte. Sie hat uns einen 
beträchtlichen Betrag in Aussicht ge-
stellt. Das war schon motivierend. 
Aber selbst dieser Betrag hätte nicht 
als Grundstock gereicht. Der Durch-
bruch erfolgte im Sommer 2019. Die 
nämliche Stiftung meldete sich wie-
der bei mir. Sie trage sich mit dem 
Ansinnen, anlässlich des 300-Jahr-
Jubiläums Liechtensteins die Unter-
stützung  für unser Projekt deutlich 
zu erhöhen. 
Der zweite ebenso wichtige Grund 
für den Durchbruch lieferte die Ei-
gentümerfamilie Hörndlinger. Denn 
sie erklärte sich angesichts der posi-
tiven Signale bereit, uns die Liegen-
schaft im Baurecht zu überlassen.
Ohne dieses Entgegenkommen hätte 
uns alles Geld nichts genützt, denn 
wir wären niemals in der Lage gewe-
sen, neben der Renovierung auch 
noch den Boden zu erwerben.
Diese beiden Faktoren bereiteten das 
Fundament, um loslegen zu können. 
Im vergangenen Sommer haben wir 
durchgestartet und haben von da an 
sehr professionell Fundraising, Pro-
jektplanung und die Ausarbeitung 
der Vertragswerke betrieben. 

Der Denkmalschutz wird da sicher 
auch ein Thema sein.
Gewiss, das Haus steht bekanntlich 
unter Denkmalschutz und das be-
reits seit über 30 Jahren. Den Leiter 
der Denkmalpflege haben wir von 
Anfang an intensiv einbezogen, und 
er wird auch das gesamte Baupro-
jekt fachlich begleiten. Und, was na-
türlich sehr wichtig ist, wir können 
mit einer bedeutenden Förderung 
nach dem Kulturgütergesetz rech-
nen. Das Land wird daher mit einem 
sehr wichtigen Beitrag schlussend-
lich doch an unserem Projekt betei-
ligt sein.     

Und wer ist die Trägerschaft des 
ganzen Projekts? Das ist doch ein 
grosser Wurf?
Die Erarbeitung der gesamten 
Grundlagen ist ein Verdienst des 
Vereins. Beim Start der Intensivpha-
se im vergangenen Sommer sind wir 
allerdings zum Schluss gelangt, dass 
ein Verein nicht die ideale Rechts-
person für so ein grosses Projekt 
darstellt. Wir wussten, dass wir alles 
höchst professionell vorantreiben 
müssen. Dafür wäre ein Verein zu 
schwerfällig gewesen. Deshalb be-
schlossen wir, eine Stiftung zu grün-
den. Diese, mit Namen Stiftung Ha-
gen-Haus, wurde am 15. September 
dieses Jahres gegründet. Von diesem 
Datum an übernahm die Stiftung 
das Zepter vom Verein. Allzu schwie-
rig war, das muss man hier einflech-
ten, die Übergabe nicht, denn sämt-
liche Vorstandsmitglieder des Ver-
eins sind nun auch Mitglieder des 
Stiftungsrates. Unsere Stiftung ist 
seither Trägerin des Projekts. Sie ist 

Neue Nutzung für das
Hagen-Haus: «Wir hatten 
ein grosses Glück mit
der Musikakademie»

«Dieses historische Gebäude 
(...) ist ja noch in seinem
heruntergekommenen 

Zustand schön.»

So könnte das Hagen-Haus mit Konzertsaal und
Unterkünften aussehen. (Planskizze: ZVG/Stiftung Hagen-Haus)

Das denkmalgeschütze Dachgebälk im zukünftigen Konzert-
saal des Hagen-Hauses. (Foto: ZVG/Stiftung Hagen-Haus/K. Schädler)
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Vertragspartner der Eigentümerfa-
milie sowie der Musikakademie, 
Bauherrin, später Vermieterin. 
Ohne die Zustimmung der Familie 
Hörndlinger hätten wir gar nicht tä-
tig werden können. Sie war uns und 
unseren Aktivitäten in allen Phasen, 
auch den aussichtslosen, sehr wohl 
gewogen. Und ohne den enormen 
Einsatz meiner 
Kollegen, sei es im 
Vereinsvorstand 
oder im Stiftungs-
rat, wäre dem Un-
ternehmen kein 
Erfolg beschieden 
gewesen. Wir alle sind ehrenamtlich 
tätig und haben sehr viel Zeit inves-
tiert. Aufgrund des vorhandenen 
Fachwissens meiner Kollegen mit ih-
ren verschiedenen Professionen hat-
ten wir die Möglichkeit, sehr vieles 
selber zu machen. Ich denke an die 
Finanzierung eines Vorhabens die-
ser Grössenordnung, an die komple-
xen juristische Aufgaben, die Pla-
nung, die Textarbeit und vieles 
mehr. Wir haben einen guten Team-
geist und setzen uns alle mit Freude 
und Engagement ein. 

Sind da neue Aufgaben, neue Ideen 
für den Verein?
Der Verein bleibt erhalten. Er tritt 
zwar als Hauptakteur zurück, wird 
aber als Unterstützungsverein eine 
nicht unerhebliche Aufgabe haben. 
Auch wird er bei der Ausgestaltung 
der Nebennutzung eine aktive Rolle 
spielen. 
 
Die Internationale Musikakademie 
in Liechtenstein zieht bekanntlich 

in das Hagen-Haus ein, in ein gros-
ses Anwesen mit viel Umschwung. 
Weiss man schon, was da alles ge-
plant ist?
Wir hatten ein grosses Glück mit der 
Musikakademie. Wir und  Otmar 
Hasler, der Präsident der Stiftung so-
wie deren Geschäftsführer Drazen 
Domjanic sind auf einer Linie. Wir 

können uns aufein-
ander verlassen, 
und es besteht ein 
gegenseitiges Ver-
trauensverhältnis. 
So haben wir uns 
auch nach der ers-

ten Besichtigung der alten Hofstätte 
schnell gefunden. Uns war klar, dass 
wir nur die Chance haben würden, 
genügend finanzielle Mittel aufzu-
treiben, wenn wir nach der Renovie-
rung eine überzeugende Nutzung 
würden präsentieren können. 
Mit der Musikakademie haben wir 
die ideale Mieterin gefunden. Sie ist 
kulturell ausgerichtet, ist im Bil-
dungsbereich tätig, indem sie Musi-
ker ausbildet, ist gemeinnützig und 
hervorragend organisiert. Die Aka-
demie wird die gesamten Räumlich-
keiten für ihren Betrieb benötigen, 
und sie ist in der Lage, die Liegen-
schaft zu verwalten. Die Akademie 
passt zu uns und dem Objekt. 
Es ist andererseits auch so, dass wir 
bei der Renovierung massgeschnei-
dert auf die Bedürfnisse der Akade-
mie hinplanen. Es werden Schlaf- 
und Übungszimmer für die Studen-
ten, Aufenthaltsräume, Wohnräume 
für die  Professoren,  Büros für die 
Verwaltung entstehen. 
Und, was praktisch das Sahnehäub-

chen sein wird: Das Tenn wird zum 
Konzertsaal umgebaut. Neben dem 
Tenn wird ein Neubau errichtet, der 
Funktionsräume wie Küche, Speise-
saal, Toiletten aufnehmen wird, und 
bei Konzerten werden diese als Foy-
er dienen. Sehr wichtig war uns, 
dass das Haus nicht bloss hin und 
wieder belebt, sondern ganzjährig 
genutzt wird. 
  
Ist das Haus nach der Eröffnung ex-
klusiv für die Musikakademie reser-
viert?
Nein. Sowohl für uns von der Stif-
tung Hagen-Haus wie auch für die 
Musikakademie ist es wichtig, das 
Haus zu öffnen. Die Musikakademie 
ist der Hauptnutzer, so ist es auch 
vertraglich definiert. Darüber hin-
aus wird es  Nebennutzungen geben. 
Wenn die Akademie Ferien hat oder 
wenn sie Räume nicht benötigt, sol-
len diese hausexternen Nutzern zur 
Verfügung gestellt werden. Das kann 
für kulturelle, soziale oder auch ge-
sellschaftliche Veranstaltungen 
sein.
 
Darf denn schon mit einem Eröff-
nungstermin spekuliert werden?
Es gibt jetzt schon einen ziemlich 
exakten Fahrplan, und ja, die Eröff-
nung ist auf das Frühjahr 2024 anbe-
raumt.
 
«Aus alt mach neu» oder «nicht alles 
muss weg»: Würden Sie noch bei 
weiteren Altbauten eine Notwendig-
keit zum Handeln sehen?
Obwohl wirklich vieles abgerissen 
wurde, gibt es noch etliche erhal-
tenswerte Altbauten, man könnte 

Bücher schreiben darüber. Wenn 
man aufzuzählen beginnt, staunen 
die meisten Leute, weil sie der Über-
zeugung sind, bei uns gäbe es nichts. 
Mir fällt spontan die Hofstätte an 
der Landstrasse in Triesen, das so-
genannte Humbi-Hus ein, das auch 
von Baumeister Seger im klassizisti-
schen Stil erbaut wurde. Von diesen 
klassizistischen Seger-Gebäuden 
sind übrigens insgesamt noch vier 
erhalten. Und unbedingt erwähnen 
muss ich auf Ihre Frage hin das 
Triesner Oberdorf als das vermut-
lich schönste geschlossene Ensem-
ble von alten Häusern im Land. Dort 
gäbe es viel zu tun. Das Madleni-Hus 
in Triesenberg zählt gewiss auch 
zum Kulturerbe. Leider können sich 
die Triesenberger nicht zu einer Re-
novierung durchringen. 
Das sind nur wenige Beispiele. Über 
das ganze Land verstreut findet sich 
viel mehr an Erhaltenswertem, als 
man gemeinhin denken würde. Dar-
unter befinden sich prominente Ge-
bäude ebenso wie bescheidenere. Es 
gibt darüber hinaus eine nicht uner-
hebliche Anzahl an Bauwerken aus 
dem 20. Jahrhundert, die schützens- 
und erhaltenswert sind. Ich erwäh-
ne nur die Sommerlad-Häuser, die 
als Flaggschiffe der Moderne in 
Liechtenstein gelten.
 
Als Präsident der Stiftung Hagen-
Haus, was sind da Ihre Aufgaben?
Man ist da sicher nicht nur der Re-
präsentant. Der Präsident hat die 
Stiftung zu führen, die strategi-
schen Leitlinien mit den Kollegen zu 
entwickeln. Ich bin mit Freude an 
der Arbeit und verantwortlich für 

das Fundraising, die Öffentlich-
keitsarbeit, habe insgesamt den 
Überblick zu wahren und sämtliche  
Aktivitäten zu koordinieren. Und 
ich bin in die Renovierung des Hau-
ses involviert, indem ich den Vorsitz 
der Baukommission selbst über-
nommen habe.
 
In naher Zukunft – Worauf freuen 
Sie sich beim Hagen-Haus?
Eigentlich auf mehreres. Ich finde es 
höchst spannend, die Renovation 
mitzugestalten. Ich freue mich dar-
auf, das gesamte Häuserensemble ei-
nes Tages schön instand gesetzt be-
wundern zu können und darauf, 
dass dort Leben Einzug halten wird. 
Besonderes Vergnügen bereitet mir 
der Gedanke an die erste Musikdar-
bietung im neuen Konzertsaal. 
 
Wo sehen Sie das Hagen-Haus in 
zehn Jahren?
Ich hoffe, dass es kontinuierlich wei-
tergehen wird und unsere Nachfol-
ger auch nach 2034 von der Flamme 
der Begeisterung zehren werden. 
Wir haben den Baurechtsvertrag mit 
einer Laufzeit über 70 Jahre sowie 
den Mietvertrag langfristig abge-
schlossen. Wir haben die menschen-
mögliche Vorsorge getroffen, dass 
nicht nur die heute junge sondern 
auch künftige Generationen von 
dem profitieren werden, wofür wir 
heute die Fundamente setzen.

Informationen über die beiden Partner
auf musikakademie.li und hagen-haus.li

«Und, was praktisch das 
Sahnehäubchen sein wird:

Das Tenn wird zum
Konzertsaal umgebaut.»

Als Präsident der Stiftung Hagen-Haus kann sich Marcus Büchel über die 
Revitalisierung und künftige Nutzung des historischen Gebäudes durch die 
Internationale Musikakademie in Liechtenstein freuen. (Foto: Michael Zanghellini)




